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Wer Inſeratentheil: 


9. Klorre in Poſen. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 
Mal. Das Abonnemert beträgt vierteljährlich 
4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 
Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 
stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiohes an. 


Amtliches. 

Berlin, 20. Februar. Der König hat den Unter⸗Staats⸗ 
ſekretär im Ministerium der geiſtlichen, Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ 
Angelegenheiten, Naſſe zu Berlin, zum Ober⸗Präſidenten der 

heinprovinz, den Direktor im Miniſterium der geiſtlichen, 
Unterrichts⸗ und Medizinal⸗ Angelegenheiten, Wirklichen Geheimen 
Ober⸗Regierungsrath Dr. Barkhauſen zum Unter⸗Stgatsſekretär 
in dieſem Miniſterium, und den Geheimen Ober⸗Regierungsrath 


und vortragenden Rath Dr. Bartſch zum Direktor in demſelben 


Miniſterium und zum Wirklichen Geheimen Ober⸗Regierungsrath 


mit dem Range eines Raths erſter Klaſſe ernannt. 


| 


men bethätigt worden ſein. 


m 


Politiſche Ueberſicht. 


Poſen, den 21. Februar. 
Die Vorlagen, welche den zu ihrer Vorberathung be⸗ 
rufenen Abtheilungen des Staatsrathes von Seiten der 
Regierung gemacht werden ſollen, ſind nach dem „Berliner 
Aktionär“ ziemlich allgeſchloſſen und werden eheſtens den beiden 
Referenten zugehen, ſo daß dieſelben wahrſcheinlich ſofort beim 
Zuſammentritt der Abtheilungen am 26. d. Mts. in der Lage 


fein werden, in Funktion zu treten. Nach Durchberathung der 


Vorlagen werden die Referenten über die Verhandlungen an 
den Staatsrath Bericht erſtatten und alsdann die Plenar⸗ 


berathungen des Staatsraths auf Berufung Sr. Majeſtät des 


Kaiſers beginnen. 

Wie die „Magdeb. Ztg.“ hört, bewegen ſich die augen⸗ 
blicklichen Verhandlungen zwiſchen Deutſchland und der 
Schweiz in der Richtung, daß man zu einer Verſtändigung 
gewiſſermaßen über eine Theilung der Aufgaben gelangt 
und Verabredungen trifft, wonach die Abhaltung beider Kon⸗ 
ferenzen dem gemeinſamen Ziele zu ſtatten kommt. Von Seiten 
der Schweiz wie Deutſchlands ſoll ein großes Entgegenkom⸗ 
Dem neuen Reichstage dürfte 


eine Darlegung über beſtimmte Pläne der Reichsregierung in 


der Arbeiterſchutzfrage zugehen. 

Der Reichskanzler hat, dem „Hamb. Correſp.“ zufolge, 
an einige Rhedereien in Hamburg die Aufforderung gerichtet, 
Offerten für die Einrichtung und den Betrieb der oſtafri⸗ 
kaniſchen Linie auf Grund der Beſtimmungen des Geſetzes 
einzureichen. Wie das genannte Blatt hört, iſt den folgenden 
Rhedereien eine ſolche Aufforderung zugegangen: Hamburg⸗ 
Amerikanische Packetfahrt⸗Aktiengeſellſchaft, Hamburg⸗Süd⸗ 
amerikaniſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft, Afrikaniſche Dampf⸗ 
ſchiffs⸗Aktiengeſellſchaft (Woermann⸗Linie), Deutſch⸗Auſtraliſche 
Dampfſchiffsgeſellſchaft und der Rhederei von A. Kirſten. 


Die Boulangiſten ſind natürlich die erſten dabei, die 
Bedeutung ihres Wahlſieges vom Sonntag zu übertreiben. 
Boulanger ſelbſt giebt ſeiner Befriedigung über das Wahler⸗ 
gebniß einen dreifachen Ausdruck. An Deroulede telegraphirte 
er: „Ja! es lebe Paris und die Nationale Republik! Nie⸗ 
mals hat der Boulangismus ſeine Lebensfähigkeit klarer be⸗ 
wieſen.“ An Laguerre: „Wer hat denn behauptet, der Bou⸗ 
langismus ſei todt? Wir ſind nie lebendiger geweſen!“ Der 
„Petit Nat.“ endlich erhielt folgendes Telegramm: „Das 
allgemeine Stimmrecht hat den Dummköpfen, welche den 
Boulangismus ſchon todtſagten, großartig geantwortet!“ Wenn 
man ſich aber die Zahl der Stimmen betrachtet, die am 
Sonntag auf die boulangiſtiſchen Kandidaten fielen, und ſie 
mit denjenigen vergleicht, die ſich bei den allgemeinen Wah⸗ 
len in denſelben Bezirken auf dieſelben Kandidaten vereinigt 
haben, ſo ergiebt ſich ziffermäßig, daß die Boulangiſten über⸗ 
all an Stimmen verloren haben, hier Hunderte, dort (Naquet 
und Belleval) ſogar Tauſende und darüber, während die Zahl 
der republikaniſchen Stimmen durchweg entſprechend gewachſen 
iſt. Der Jubel der Boulangiſten ſoll jetzt nur die Thatſache 
verdecken, daß ſie ſelbſt Schlimmeres befürchtet haben. Für 
die Republikaner ſelbſt bleibt die Lehre beſtehen, daß der 
Boulangismus nicht fo leicht auszurotten iſt, wie ſie zuwei— 
len meinen, und daß die Unzufriedenheit der Wähler durch 
andere Mittel beſchwichtigt werden muß wie durch bloße 
Wahlkaſſationen. 

In Spanien findet der Gedanke einer 
Schutzkonferenz wenig Anklang, theils der geringen wirthſchaft⸗ 
lichen Entwickelung des Landes halber, theils aus politiſcher 
Antipathie gegen Deutſchland. Rückhaltslos auf die Ideen 
des Arbeiterſchutzes durch internationales Uebereinkommen geht 
nur die „Epoca“ ein. Sie ſagt: „Es iſt überflüſſig, darauf 
hinzuweiſen, daß, wie in allen anderen Kulturländern, ſo auch 
in Spanien, die ſoziale Frage die Probleme immer mehr in 
den Hintergrund drängt, welche der Uebergang von der abſo⸗ 
luten Monarchie zum konſtitutionellen Staatsweſen mit ſich 
brachte, und daß die konſtitutionellen Kämpfe niemals für das 


of 


internationalen 


Siebenundneunzigſter Jahrgang. 


Freitag, 21. Februar. 


wie die Wirren, welche die Organiſation der mit dem Elend 
ringenden Arbelternaſſen bringen wird; bisher aber ſind die 
herrſchenden Geſellſchaftsklaſſen der Frage nur theoretiſch 
näher getreten. Eine Ausnahme von dieſer Regel bildet 
allein Deutſchland. Die Politik des jungen Kaiſerreichs muß 
darum als bahnbrechend bezeichnet werden. Die Theorie 
des laisser aller laisser faire kann zukünftig in Spanien ſo 
wenig wie anderswo Regierungsmaxime bleiben und der Weg, 
den der deutſche Kaiſer beſchritten, indem er die Löſung der 
Frage, die eine internationale iſt, auch einem internationalen 
Kongreß zuweiſt, iſt der einzig beſchreitbare. Kein Staat kann 


ſiſolirt vorgehen, keiner hinter Dem zurückbleiben, was mehrere 


der großen Induſtrieländer beſchließen werden.“ 


En 


Deutſchland. 

Berlin, 20. Februar. In dieſem Augenblick läßt 
ſich über die Berliner Wahlen nur ſagen, daß die Wahl⸗ 
betheiligung eine ungewöhnlich ſtarke geweſen iſt. Wir haben 
von Bezirken gehört, wo 90 Prozent der eingeſchriebenen 
Wähler an der Urne erſchienen ſind. Je mehr auf den Lärm⸗ 
apparat früherer Wahlkämpfe, auf Bannerträger, Reklame⸗ 
wagen 2c. verzichtet wurde, deſto intenſiver war die Agitation, 
beſonders in der entſcheidenden Stunde zwiſchen 5 und 6 Uhr. 
Am lebhafteſten iſt es in den Arbeitervierteln zugegangen. 
Die Arbeiter haben den Wahltag durchaus als Feiertag be⸗ 
handelt. Es bleibt bezeichnend für den Einfluß, den das 
ſozialdemokratiſche Treiben mehr und mehr auf die öffentliche 
Meinung gewonnen hat, daß eigentlich niemand in dieſem ganz 
überflüſſigen Feiern etwas Anſtößiges findet. Kein Kauf⸗ 
mann, kein Handwerker unterbricht der Wahlen wegen ſein 
Tagewerk; jedermann erfüllt ſeine ſtaatsbürgerliche Pflicht im 
Stillen, und ohne ſich und ſeine Familie durch Einſtellung 
ſeiner Thätigkeit zu ſchädigen; nur die Sozialdemokraten 
machen aus der Politik ein Vergnügen, und das nimmt man 
ſo hin, als müßte es ſo ſein. In den Fabriken, die nicht ge⸗ 
ſchloſſen hatten, erzwangen die Arbeiter willkürlich den Schluß, 
indem ſie ganz einfach fortblieben. Verſtändige Ausnahmen 
gab es allerdings auch hier. Von irgend welchen lärmenden 
Kundgebungen iſt bis zum Augenblick nichts bekannt geworden. 
Zuweilen ſah man wohl Trupps zumeiſt jüngerer Leute in 
etwas angeregter Stimmung einherziehen, aber Störungen der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung ſcheinen nicht ſtattgefunden zu 
haben. Die Polizei hat an Wahltagen den Auftrag, thunlichſt 
gewähren zu laſſen; der Ueberſchuß an Aufgeregtheit, den das 
Wahlgeſchäft zur Folge hat, kann ſich alſo in der Regel ganz 
unſchädlich entladen. Dieſe Aufgeregtheit iſt gerade nicht be 
ruhigt worden durch das ungewöhnliche Schauſpiel einer 
Allarmirung der geſammten Berliner Garniſon, die auf Befehl 
des Kaiſers Mittags 1'/ Uhr erfolgte. Auch ganz nüchtern 
denkende Leute ſchenkten vorübergehend den Gerüchten Glauben, 
daß irgendwo Exzeſſe ſtattgefunden hätten, zu deren Unter⸗ 
drückung das Militär herangezogen worden ſei. Es war in 
der That ein ſeltſamer Anblick, die Infanterie im Laufſchritt, 
die Kavallerie im Trab durch die menſchenwimmelnden Straßen 
eilen zu ſehen. Man beruhigte fich erſt, als der Kaiſer hoch zu Roß 
einherſprengte, gefolgt von nur drei Offizieren und zwei Leib⸗ 
gendarmen, von denen der eine die kaiſerliche Standarte flattern 
ließ. Mit den Wahlen hatte dieſe Alarmirung ſelbſtverſtänd⸗ 
lich nichts zu thun, aber die Irrthümer, deren das Publikum 
ſich ſchuldig machte, waren zum mindeſten erklärlich. Die 
Nachricht von der Alarmirung verbreitete ſich außerordentlich 
ſchnell auch in die Viertel, durch welche keine Truppen zogen. 
Man kann ſich vorſtellen, zu welchen wunderlichen Aus⸗ 
legungen es namentlich in den Hochburgen der Sozialdemo⸗ 
kratie, im 4. und 6. Wahlreie kam. In dieſen Wahlkreiſen 
iſt vielleicht nicht ein Prozent der ſozialdemokratiſchen Wähler 
von der Urne ferngeblieben. Anders mag es im 2. Wahl⸗ 
kreiſe ſtehen, wo denn doch ſo Mancher an dem polniſchen 
Buchbinder Janiſzewski, einem ganz ungebildeten und unbe⸗ 
deutenden Manne, Anſtoß zu nehmen ſchien. Wir haben beim 
Beſuch mehrerer Wahllokale in den Gruppen, die draußen 
und drinnen ſich immer von Neuem bildeten, Proteſte gegen 
Janiſzewski gehört. Sonderbarer Weiſe iſt es ſeine polniſche 
Nationalität, die den Leuten vielfach mißfällt; man ſollte 
meinen, daß eine Partei der internationalen Verbrüderung grade 
über die Nationalitätsfrage am erſten hinwegſehen 
müßte. Das Hauptintereſſe an dem Wahlergebniß wendet ſich 
dieſem 2. Wahlkreiſe zu. In allen anderen mag der Ausfall 
wohl derſelbe ſein wie vor drei Jahren; aber im Virchow⸗ 
ſchen Wahlkreiſe iſt die Lage in doppelter Hinſicht verändert, 
nämlich durch das Ausſcheiden Stöckers und mehr noch da⸗ 
durch, daß dieſem Wahlkreiſe, der die höchſte Summe von 
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1890. 


ein Vertreter der wüſteſten Inſtinkte in der Sozialdemokratie 
aufgedrängt worden iſt. Doppelt intereſſant wird freilich erft 
die unumgänglich werdende Stichwahl werden. 

— Kaiſer und Kaiſerin unternahmen am vorgeſtrigen 
Nachmittage eine Spazierfahrt durch den Thiergarten nach 
Charlottenburg, von welcher dieſelben um 5 Uhr zurückkehrten. 
Am Abend wurden der Chef des Zivilkabinets Wirklicher Ge⸗ 
heime Rath Dr. von Lucanus, Hof- und Domprediger Dr. 
Kögel, Dr. Güßfeld, der Direktor des franzöſiſchen Gymna⸗ 
ſiums Dr. Schulz, der Rechtsanwalt Dr. Hagemann aus 
Leipzig und der Kammerherr Graf v. Hohenthal mit Einla⸗ 
dungen zur Tafel beehrt. — Am geſtrigen Vormittage unter⸗ 
nahmen der Kaiſer und die Kaiſerin wieder eine Spazierfahrt 
nach dem Thiergarten. Von derſelben zurückgekehrt, hörte der 
Kaiſer den Vortrag des General-Lieutenants v. Wittich, kon⸗ 
ferirte mit dem Kriegsminiſter und arbeitete mit dem Chef des 
Militär⸗Kabinets v. Hahnke. 

— Kaiſerin Friedrich empfing vorgeſtern Nachmittag 
um 4½ Uhr den Reichskanzler Fürſten Bismarck und deſſen 
Gemahlin. 

— Die geſammte Berliner Garniſon wurde geſtern 
Mittag 1½ Uhr, wie bereits telegraphiſch gemeldet, durch den 
Kaiſer alarmirt. Kaum war die Alarmirung geſchehen, ſo 
ſtanden die Truppen ſchon marſchbereit und rückten eilenden 
Schritts aus den Kaſernen. Die Infanterie-Regimenter nah⸗ 
men meiſtens ihren Weg durch die Friedrichſtraße, während 
die Ulanen von Moabit aus durch die Königgrätzerſtraße nach 
dem Rendezvousort — dem Tempelhofer Felde — zogen. 
Die beiden Dragonerregimenter und die Küraſſiere haben be⸗ 
kanntlich ihre Kaſernen in der Nähe des Tempelhofer Feldes. 
Das ungewöhnliche Schauspiel, die Fußtruppen im Geſchwind⸗ 
ſchritt, die Kavallerie im Trab durch die Straßen ziehen zu 
ſehen, erregte natürlich das allgemeinſte Aufſehen. Mannig⸗ 
fache Verſionen wurden an dieſe Alarmirung geknüpft; die 
mehrfach verbreitete Nachricht, daß vielleicht Ruheſtörungen 
den Anlaß zu dieſer Alarmirung gegeben hatten, erwieſen ſich 
zum Glück als vollſtändig unbegründet. Auf dem Tempelhofer 
Felde traf mit den erſten Truppen der Kaiſer ein und ließ 
dieſelben ſofort eine Anzahl militäriſcher Exerzitien vornehmen. 

— Der Landrath des Kreiſes Beuthen, v. Sydow, 
hat folgende Verfügung, betreffend Annahme und Beſchäfti⸗ 
gung aus ländiſcher Arbeiter, erlaſſen: 

§ 1. Die Annahme zur Arbeit von Ausländern polniſcher 
Abstammung, ſoweit denſelben nicht die Genehmigung zum Aufenk⸗ 
halte im Inlande in jedem einzelnen Falle ertheilt iſt, iſt unter⸗ 
jagt. § 2. Eine Ausnahme von dieſer Beſtimmung findet ſtatt 
bezüglich derjenigen Ausländer, welche aus den ruſſiſch⸗ polnischen 
Grenzorten, um zu arbeiten, täglich die Grenze überſchreiten und 
wieder verlaſſen. § 3. In einzelnen. haft kann aus wirthſchaft⸗ 
lichen Gründen die vorübergehende Beſchäftigung der im § 1 be⸗ 
zeichneten Ausländer durch den Landrath geſtattet werden. 8 4. 
Jeder Arbeitgeber, Handwerker, Kaufmann, Gaſt⸗ oder Schank⸗ 
wirth, Fabrikbeſitzer, Hütten⸗ und Grubenbeſitzer iſt verpflichtet, 
ſich vor der Annahme zur Beſchäftigung durch Prüfung der Per⸗ 
ſonalien des Arbeiters über deſſen Staatsangehörigkeit Gewißheit 
zu verſchaffen. § 5. Arbeitgeber, welche Ausländer, deren Be⸗ 
chäftigung durch dieſe Verordnung unterſagt iſt, zur Arbeit an⸗ 
nehmen, werden mit Geldſtrafe bis zu 30 Mark beſtraft, welchen 
im Unvermögensfalle entſprechende Haftſtrafe zu ſubſtitutiren iſt. 

— Daß die Beamtenwelt, ſo wird der „Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben, ſich in Erregung darüber befindet, was der in 
Ausſicht ſtehende Nachtragsetat bringen wird, iſt leicht erklär⸗ 
lich. Namentlich leben die Eiſenbahnbeamten, nachdem 
bei der Berathung des Eiſenbahnetats für dieſelben ſo manche 
Lanze gebrochen iſt, der Hoffnung, daß auch ihnen ein ange⸗ 
meſſener Theil der verfügbaren Millionen zufließen werde, und 
unbillig kann man ihre Forderungen nicht nennen. Dieſelben 
beanſpruchen eine Berückſichtigung in dem Rahmen, in welchem 
die gleichwerthigen Beamten der anderen Verwaltungen beſol⸗ 
det und bei der Vertheilung der in Ausſicht ſtehenden Zula- 
gen bedacht werden. Bisher ſind die letzteren Bramten ihnen 
im Einkommen noch vielfach voraus geweſen. Während z. B. 
die Sekretäre der übrigen, den Eiſenbahn- Direktionen und 
Eiſenbahn-Betriebsämtern gleichſtehenden Behörden in Berlin 
ſchon lange eine Lokalzulage beziehen, iſt den Eiſenbahnſekre⸗ 
tären, an welche in Betreff der Vorbildung und der Leiſtun⸗ 
gen eben ſo hohe Anſprüche geſtellt werden, dieſelbe noch 
nicht gewährt worden. Die Eiſenbahnbeamten hoffen darauf, 
daß bei dem Nachtragsetat dieſe Ungleichheiten aus der Welt 
geſchafft werden. 

— Im Unfallverſicherungsgeſetze iſt den Vorſtänden 
der Berufsgenoſſenſchaften die Befugniß zur Verhängung von 
Ordnungsſtrafen gegen die Betriebsunternehmer über⸗ 
tragen worden. Die Mehrzahl der Genoſſenſchaftsvorſtände 
hat von dieſer Strafgewalt einen maßvollen und im Allgemeinen 
richtigen Gebrauch gemacht. Dagegen wird von anderen Vor⸗ 


Inserate, die soohsgespaltene Petitzeile oder deren 
Raum in der Morgen ausgabe 20 Pf., auf der letzten 
Seite 39 Pf, in der Abendsus gabe 30 pf., an bevor- 
zugter Stelle entsprechend höher, werden in der Expe - 
dition für die Abendausgabe bis I | Uhr Vormittags, für 
die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm, angenommen. 


=: 


Gemeinweſen auch nur annähernd jo gefährlich waren und find | Intelligenz und Reichthum darſtellt, gerade ein Zanifzewgti, |ftänden gegen die Seitens des Reichs⸗Verſicherungsamts ſchon 


1 9 als hierfür giltig bezeichneten Grundſätze noch oft 
toßen, und da bei dem Erlaß von Strafverfügungen neuer⸗ 
dings auch ſonſtige Mängel zu Tage getreten ſind, welche es 


Belgien. 
„ Brüſſel, 20. Februar. Deputirtenkammer. 11 15 ver⸗ 
langte die Eröffnung der Diskuſſion über ſeine Interpellation 


mitverſchuldet haben, daß die Zahl der beim Amte eingegan⸗ wegen des bekannten Berichts des Generals van der Smiſſen. Die 


genen Strafbeſchwerden im Jahre 1889 gegen das Vorjahr 
um mehr als das Doppelte geſtiegen iſt, ſo hat ſich das 
Reichs- Verſicherungsamt veranlaßt geſehen, in einem 
jüngſt an die Genoſſenſchaftsvorſtände der gewerblichen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften gerichteten Rundſchreiben um die genaue Be⸗ 
achtung verſchiedener von ihm gemachter Bemerkungen zu er⸗ 
ſuchen. Von den letzteren wäre zu erwähnen, daß die ver⸗ 
ängten Strafen niemals dazu führen dürfen, daß der davon 
Betroffene einen ungleich empfindlicheren Nachtheil erleidet, als 
es der Zweck der Beſtrafung erheiſcht, wie dies gegenüber klei⸗ 
neren Betriebsunternehmern vorgekommen iſt, daß vor der 
Strafverfügung alle Zweifel an der rechtlichen Zuläſſigkeit der 
Beſtrafung beſeitigt ſein müſſen, daß eine Beſtrafung dann, 
wenn zwar die objektive Thatſache der Nichtbefolgung einer 
Vorſchrift feſtſteht, ein ſchuldhaftes Verhalten des Zuwider⸗ 
handelnden aber nach Lage der Sache ausgeſchloſſen erſcheint, 
im Allgemeinen nicht gerechtfertigt erſcheinen kann und daß es 
nicht genügt, die Strafverfügung nur durch eine Bezugnahme 
auf die betreffenden geſetzlichen oder ſtatutariſchen Beſtimmun⸗ 
gen oder durch deren Abdruck zu begründen, ſondern daß es 
vielmehr erforderlich iſt, auch die konkreten Thatſachen anzu⸗ 
führen, welche in dem beſonderen Falle den Thatbeſtand der 
in Frage kommenden Ordnungswidrigkeit darſtellen, damit der 
Beſtrafte über ſeine Verletzung der Vorſchriften völlige Klarheit 
erlangt. Das Reichs-Verſicherungsamt verkennt übrigens, wie 
es in dem Rundſchreiben ausdrücklich betont, nicht, daß eine 


ſtrenge Handhabung der Strafbefugniſſe unter Umſtänden daß 


zur Durchführung der berufsgenoſſenſchaftlichen Aufgaben ge⸗ 
boten iſt. 


»Von einem Rundſchreiben des Generglauditoriats 
über die Strafbarkeit der Einwirkungen, welche auf Beamte oder 
fonftige Perſonen des Soldatenſtandes ſeitens Lieferungs⸗ 
Unternehmer durch Zuſendung von Geſchenken verſucht werden, 
ſowie die Strafbarkeit der Annahme derartiger Geſchenke erfahren 
wir aus einer Bekanntmachung des Staatsſekretärs des Reichs⸗ 
marineamts in der neueſten Nummer des „Marineverordnungs⸗ 
blattes“. Von dem Inhalt dieſes Rundſchreibens iſt bisher nichts 
bekannt geworden. Der Staatsſekretär ſpricht nur davon, daß das 
Rundſchreiben den Kommandos der in außerheimiſchen Gewäſſern 
befindlichen Schiffe ſowie den Werften Kiel und Wilhelmshaven 
zur Vervollſtändigung eines früheren Rundſchreibens des General- 
Auditoriats, betreffend die Erläuterung über die Auslegung der 
Militärſtrafgeſetze, zugehen wird. 


Regierung forderte eine erneute Hinausſchiebung der Interpellation, 
da die Unterſuchung des Falles noch nicht abgeſchloſſen jet. Janſon 
beftand auf ſeinem Verlangen und erging ſich in heftigen Angriffen 
egen das Vorgehen des Generals. Die Kammer nahm mit großer 

ajorität die einfache Tagesordnung an, womit ſich die Regierung 


einverſtanden erklärt hatte. 


Prozeß Friedenſtein und Genoſſen. 


\ Berlin, 20. Februar. 

Die Beweisgufnahme im Prozeß Friedenſtein wurde vorgeſtern 
Nachmittg mit Erhebungen über einen Artikel fortgeſetzt, der die 
Ueberſchrift trug: Das Aelteſten⸗Kollegium und Herr Adolf Haus⸗ 
mann“. Es wird behauptet, daß dieſer Artikel, durch welchen ſich 
der Kommiſſionsrath H. beleidigt fühlt, darauf zurückzuführen ſei, 
daß er bei der Vergebung von Inſeraten über neu emittirte Aktien 
112 5 Aktiengeſellſchaft die Zeitung „Neu⸗Berlin“ nicht berückſichtigt 
atte. 
den Inſeratentheil nicht bekümmert habe. Ein anderer Artikel 
trägt die Ueberſchrift: „Ueber Anwaltsgebühren.“ Derſelbe erhebt 
egen einen hieſigen Rechtsanwalt, welcher gegen den Angeklagten 
Friedenstein in einer Zivilſache aufgetreten war, den Vorwurf der 
wiſſentlichen Gebühren⸗Ueberhebung. Dieſer Vorwurf iſt, wie ſich 
aus der Vernehmung des Zeugen ergiebt, durchaus unberechtigt. 
Präſ.: Angekl. Friedenſtein, Sie ſehen, wie ganz klare und zweifel⸗ 
freie Dinge manchmal entſtellt und zu Angriffen benutzt werden. 
Angekl. F.: Ich habe die Gebühren für zu hoch befunden. Bei 
uns in Oeſterreich ... Präs.: Sie hätten ja in Oeſterreich bleiben 
können. Es hat Sie Niemand hierhergerufen. Bei uns in 
Deutſchland gelten unſere Geſetze. Ueber den Artikel „Seelen⸗ 
freundſchaft“, welchen der Staatsanwalt als „beſonders gemein“ 
bezeichnet, wird Kommiſſionsrath F. vernommen. erſelbe 
erklärt, daß er keinen der Angeklagten jemals geſehen habe und 
auch niemals Gelderpreſſungen gegen ihn verſucht worden 


a 


ſeien. Präſ.: Und der Inhalt dieſes Artikels ih erlogen? Zeuge: 


Aber ſtinkend erlogen! Der Kapellmeiſter Meyder giebt nach⸗ 
träglich bezüglich des gegen ihn gerichteten Artikels an, daß ihm 
der Artikel zugeſchickt worden ſei und er nur dadurch von dem⸗ 
ſelben Kenntniß erhalten habe. Der Zeuge hat den Strafantrag 
zurückgenommen. Ein Artikel unter der Ueberſchrift „Die 
Schulreite rin“, welcher von Herrn Max Schönau verfaßt iſt 
und in gemeiner Weiſe Dinge aus dem Privatleben einer Schau⸗ 
ſpielerin des Leſſing⸗Theaters hervorkramt, wurde unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit verleſen. Die Zeugin Frl. T. weiß von der 
Entſtehung dieſes Artikels nichts, derſelbe iſt ihr aber in zwei 
Exemplaren, ſowohl in die Garderobe, als auch in ihre Privat⸗ 
wohnung geſandt worden. Bräj.: Su Schönau, das iſt doch 
ein Artikel, den man nicht in eine Zeitung hineinbringt, es ſei 
denn, daß dieſe Zeitung ſchon auf dem tiefſten Grad angelangt iſt. 
Sind Sie der Verfaſſer? Zeuge: Ja. Präſ.: Und für ſolche Ar⸗ 
tikel bekamen Sie zehn Mark? Zeuge: Ja! Der Zeuge erklärt, 


daß er den Artikel an Landsberger übergeben habe. Dieſer Ange⸗ 


Großbritannien und Irland. 


London, 20. Februar. Unterhaus. Unterſtaatsſekretär Fer⸗ 


guſſon erklärte, die Kronjuriſten ſeien der Anſicht, daß der König h 


von Portugal nicht das Recht hatte, die Konzeſſion für die Lorenzo⸗ 
Margques⸗Eiſenbahn aufzuheben. Die Behauptung, daß eine Reihe 
von Flottenrevuen in der Nähe von Gibraltar beabſichtigt werde, 
ſei unbegründet. — Die Antworten auf die Einladungen Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz zu den in Berlin und Bern abzuhaltenden 
Arbeiterſchutz⸗Konferenzen ſeien noch nicht abgegangen. — Der von 
Clarke geſtellte Adreßantrag zu Gunſten von Home⸗rule für Schott⸗ 
land wurde mit 181 gegen 141 Stimmen abgelehnt. 


ſtanden, daß ein Freund des Herrn 


klagte meint, daß aus alten öſterreichiſchen Zeitſchriften manchmal 
Sachen genommen und erneuert und moderniſirt wurden und er 
den hier fraglichen Artikel als zu dieſer Gattung gehörig erachtet 
abe. Es folgt ein Artikel unter der Ueberſchrift „Unter dem Regen⸗ 
ſchirm.“ Derſelbe erzählt das Abenteuer des Sohnes eines hieſigen 
Kaufherrn mit einer Schauſpielerin vom Leſſing⸗Theater, und der 
Artikel erhielt ſogar noch zwei Fortſetzungen. Präs.: Wer hat den 
gemeinen Artikel geſchrieben? Angekl. Fr.: Ich! Aber ich habe 
den Artikel nicht für gemein, ſondern für humoriſtiſch gehalten. 
Die beiden durch den Artikel getroffenen Perſonen, Herr S. und 
Frl. M. erklären übereinſtimmend, daß an, fie le 


Der Angeklagte beſtreitet dies und meint, daß er ſich um }i 


rin und ohne Namensnennung im Krollſchen Garte 
reunde erzählt hat und Friedenftein zufällig Ohrenzeuge wan 
ls Zeuge wird ſodann der Kommiſſionsrath Hausmann vernom 
men, Derſelbe iſt bei der Emiſſion von Aktien ſeit langer 57 
tätig, er verfaßt für die Geſellſchaften die Proſpekte und ferien 
für die Bankhäuſer die Liſten derjenigen Zeitungen an, in d nt 
ſich Inſerate empfehlen. Er hatte ſich andauernd geweigert, 
Zeitung „Neu⸗Berlin“ in dieſe Liſte aufzunehmen, und it‘ am 
der Gegenſtand der heftigſten Angriffe geworden. Er weiſt in dem 
Tone der höchſten Entrüſtung alle dieſe Angriffe als durchaus er⸗ 
funden und unzutreffend zurück, namentlich auch die Behauptun 
daß ex in dem Börſengebäude umſonſt einen Kortorraum inne habe“ 
Er ſei jeit 34 Jahren Mitglied der Kaufmannſchaft, ſei inkorporitz N 
und bezahle ſeine Kontorräume mit ſchwerem Gelde. Der Arti 
entſpringe der elendeſten Rachſucht, denn er habe die Zeitun 
„Neu⸗Berlin“ von Anfang an für ein Revolverblatt gehalten unn 
jeinen Kunden direkt abgeredet, „ſolche Schurken“ auch noch dure 
Inſerate zu unterſtützen. Der Zeuge, welcher ermahnt werden 
muß, ſich von Beleidigungen fern zu halten, erwähnt noch, f 
ſeines Wiſſens die Angriffe von Neu⸗Berlin“ auch das Börſen 
kommiſſaxiat beſchäftigt haben. Dale habe ſich aber entſchloſſen 
ſich mit ſolchem Schmutz nicht zu befaſſen. Angeklagter Frieden⸗ 
tein: Die ganze Sache war ein Biergerede. Ich habe mich ge⸗ 
ärgert, daß Herr H. Nichts an Miethe bezahlt und ich ſo viel 
zahlen muß. Präſ.: Sie mußten ſich doch jogen, daß Leute 
welche Ihnen ſo etwas zutragen, auf alle Fälle bedenklicher Natur 
find. Angekl.: O nein, die Mittheilungen kamen von dem Pro⸗ 
kuriſten eines Welthauſes. PBräf.: Nun, es kann auch bedenkliche 
Prokuriſten von Welthäuſern geben. Präſ.: Herr Zeuge Haus⸗ 
mann, war es etwa in der Kaufmannswelt bekannt, daß „Neu⸗ 
Berlin“ ein echtes Revolverblatt war, und viele Leute es vor⸗ 
zogen, Inſerate aufzugeben, um ſich nicht verunglimpfen zu 
affen? Zeuge: Ich glaube wohl, daß dies in der Kaufmannswelt 
bekannt war. Noch zu keiner Zeit iſt die Frechheit fo weit getrieben 
worden und deshalb gab man wohl dem Blatte lieber Inſerae 
auf. Verth. Dr. Straßmann: Wer iſt dieſes man“, Zeuge: Ich 
kann z. B. das Bankhaus Wolf erwähnen. Vertheidiger: Daun 
bitte ich, den Bankier Wolf darüber zu vernehmen, daß er nicht 
aus Furcht, ſondern aus allgemeinen Gründen der Zweckmäßigkeit 
annoncirt hat. Der ſodann vernommene Sekretär Schwarz vom 
Zentraltheater bekundet, daß die Annoncen dieſes Theaters ohne 
jeden äußeren Zwang aufgegeben würden. Daſſelbe bekundet der 
Sekretär Schaßler vom Leſſing⸗Theater. Richtig ſei, daß Dr. 
Blumenthal es abgelehnt habe, für eine in „Neu⸗Berlin“ erſchi 
nene Zeichnung des Theaters einen Geldbeitrag zu leiſten, do 
beſtehe kein Kauſalnexus zwiſchen dieſer Thatſache und den beid 
gehäſſigen Artileln, welche unter dem Titel „Bis auf's Hemd“ und 
„Die Schulreiterin“ gegen das Leſſing⸗Theater erſchienen find. 
Dr. Blumenthal habe ſich durch die letzteren nicht beleidigt gefühlt. 
Der nächſte Fall betrifft eine Frau. Die Beſitzerin eines Reſtau⸗ 
rants mit Damenbedienung. Dieſelbe hat Friedenſtein Annoncen 
auf ein Jahr aufgegeben, welche monatlich 10 Mark betragen ſollten, 
Friedenſtein verlangte aber dann von ihr, daß ſie 120 Mark auf 
ein Mal bezahle und als ſie ſich deſſen weigerte, drohte er ihr, daß 
er ſchon wiſſe, was er ihr anthun werde. Die Zeugin hat aber, 
wie ſie ſelbſt zugiebt, dieſe Drohung nur ſo aufgefaßt, daß ſie ver⸗ 
klagt werden würde. In „Neu⸗Berlin“ iſt dann ein gegen die Re⸗ 
ſtaurants mit Damenbedienung gerichteter Artikel erſchienen, von 
welchem die Anklage annimmt, daß er die Antwort auf die Weigerungg 
der Frau L. ſein ſollte. Das Schuhwaarengeſchäft Hugo Roſenfeld u. Co. 
hatte bei ſeiner Eröffnung auch, Neu⸗Berlin“ mit Inſeraten bedacht. 
Es erſchienen trotzdem ungünſtige Artikel über das Geſchäft und 
als eine Bitte um Annoncen verweigert wurde, wurde der Ge⸗ 
ſchäftsinhaber lächerlich gemacht. Präs.: Wie kamen Sie zu ſolchem 
Artikel? Angekl. Fr.: Ich wußte, daß Herr R. früher bei Spier 
u. Roſenfeld thätig war. Dieſe Firma hat Stiefel verkauft, bei 
welchen gleich nach dem Kaufe die Sohlen abfielen und da habe 
ich das Publikum warnen wollen. Präſ.: Spier u. Roſenfeld be⸗ 


0 
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nicht geſtellt worden find. Die ganze Geſchichte ift dadurch ent⸗ ſtehen doch aber ſchon feit 10 Jahren nicht mehr und ſie mußten 


Ernſt von Sternhorſt. 
Literariſche Novellette von Alfred Friedmann. 
[Nachdruck verboten.] 
Verhängnißvoll iſt das Pathengeſchenk einer unerforſch⸗ 
lichen Fee, die dem jungen Menſchenſohne in die Wiege die 
Sehnſucht nach dem Schönen legt und auch eine begrenzte 


Macht, es zu ſchaffen. Gemeinhin werden ſolchermaßen Be⸗ 
ſchenkte Dichter genannt. Es giebt glückliche und unermeßlich 
unſelige Poeten. Die erſteren ſchaffen leicht, einem wechſeln⸗ 
den Tagesbedürfniſſe genügend, ſie erobern ſich ihren Platz 
in faſt allen Organen des modernen Schriftthums, auf allen 
Hof, Reſidenz- und Provinz » Bühnen feiern ſie billige 
Triumphe, welche nur den Theaterbeſuchern theuer zu ſtehen 
kommen. Wenn fie anfangen, kahl zu werden, ſind ſie ſtein⸗ 
reich, und Lorbeern decken in größerer Fülle ihre Glatze, als 
weiland den Schädel des klaſſiſchen Verfaſſers des galliſchen 
Krieges, des edlen Julius Cäſar. 


Für die Mitwelt haben ſie die Bedeutung der gewöhn⸗ 
lichſten Nahrungsmittel, ſie ſind nothwendig, wie Brot und 
Käſe. Auch der Durchſchnittsbildungsmenſch hat ſein geiſti⸗ 
ges Bedürfniß und dieſes befriedigen ſie vollkommen. Für die 

iteratur ſind ſie Ephemeren; ihre Dauer gleicht für die Ge⸗ 
ſchichte dem Wellenring auf einem Bergſee, dem Schatten der 
weißen Wolke, die über tannigem Hang ſchwebt. Sie kommen 
und gehen und ihrer iſt kein Ende. 


Zu den andern, den maßlos unſeligen, gehörte Ernſt von 
Sternhorſt. Schon als Knabe zeigte er ſich anders als ſeine 
Schulfreunde und gleichaltrigen Genoſſen. Er war eines 
jener Kinder, die ihr Kiſſen mit unverſiegbaren Thränen benetzen 
können, weil ihnen die Mutter nicht den Stern beim Monde, 
oder das zitternde Bild deſſelben aus den nächtigen Fluthen 
heraufzuholen vermochte. Abſeits von den rohen Geſpielen 
vertiefte er ſich früh in Märchenbücher und bildete ſich ein, 
die jo herrlich beſchriebenen, jo bunt gezeichneten Feen⸗, 
Ritter⸗ oder Zaubergeſtalten ſeien einer wirklichen Welt zu⸗ 
gebürgert, und er gehöre zu ihr und zu ihnen. Er erwar⸗ 
tete ſie im Leben und noch ſpät, als er ſchon vernünftig 
hätte ſein können, erwartete er ſie, lauerte ihnen auf, beſchwor 
und rief ſie. 5 

Er genoß eine gewählte Erziehung und die Welt der 
Griechen und Römer erſetzte eine Weile mit ihrem Wohllaut, 
mit ihren Götterbildern und Götterworten, mit ihren Helden⸗ 


epen und Heldenthaten die ſo glücklich machende der Märchen⸗ 


reiche. 

Wie Alexander den Homer unter ſein Haupt legte, 
um beim Erwachen gleich nach dem Sänger ſeines Vorbildes 
Achill greifen zu können, jo begleitete der Sohn von fieben 
Städten den jungen Ernſt von Sternhorſt auf ſeinen Spazier⸗ 
gängen. Wenn irgendwo begeiſternd ſich der Homer lieſt, ſo 
iſt es am Geſtade der wildbrandenden, der flach dahin ſich 
dehnenden See. Dann ſieht der phantaſiereiche Jüngling 
Phäaken⸗ und Lotofageninſeln auftauchen; er träumt ſich ſelbſt 
in dem Arm der blühenden Calypſo, er bekämpft die Läſtri⸗ 
gonen und den ſchrecklichen, den einäugigen Polyphem, und 
er zaubert ſich ein heimathliches Ithaka vor, auf dem er in 
jeinen eigenen Ruhmestempel einzieht, nach des Lebens Meer⸗ 
fahrt ein Sieger, mit unvergänglichem Laube umkränzt — 
vielleicht am Buſen einer ewig geliebten Frau, als Vater eines 
Sohnes, welcher Ehre ererbt und vermehrt... 

Er ſah ſich wohl auch als ein Römer aus der Zeit des 
Horaz und beſonders des Catull, den er höher ſchätzte, als 
den Umſchmeichler des Mäcen, des Catull, in deſſen Herzen 
noch eine Saite des alten griechiſchen Geſanges und Fühlens 
fortzitterte; er ſah ſich rebenlaubumkränzt, den Becher mit 
Falerner in der Hand und die alkäiſchen Maße auf dem weißen 
Nacken einer Lesbia oder Claudia taktend. 

Doch ein heiliger Ernſt bewahrte ihn vor den Roſen, die 
in Abgründen blühen, und er durchforſchte die Stollen des 
Wiſſens aller Zeiten und aller Völker. Die Fülle des Ge- 
ſchaffenen lenkte ihn naturgemäß zum Selbſtſchöpfen und in 
jugendlicher Begeiſterung verſuchte er ſeine Schwanenſchwingen. 
in das Reich der Dichtung. Auf einſamen Streifzügen durch 
Hochgebirg und Waldesdunkel, an den Meergeſtaden vieler 
Küſtenländer tauchte er ſeine Seele in dythirambiſche Geſänge. 
Aber wenn er ſein Geſchaffenes mit dem ſchon Vorhandenen 
werglich, überkam ihn namenloſe Wehmuth; er wollte Schönes 
bilden, aber Alles war ſchon viel ſchöner da. Nun begann 
für ihn eine Zeit der Selbſtzucht, der künſtleriſchen Erziehung. 
Wie der Bildner Jahre lang an einer ſchönen Statue formt, 
meißelt, glättet, bis ſie leuchtend wie eine ihrer von den Jahr⸗ 
hunderten polirten Schweſtern aus Griechenland daſteht, ſo 
feilte er an ſeiner Form. Aber nichts wollte ihm genügen, 
nichts ſchien ihm gut genug, um vor die Augen ſeiner Mit⸗ 
menſchen zu gehen. Bei jeder neu auszuführenden Idee wollte er 
Alles geleſen haben, was es ſchon über den Gegenſtand Ge⸗ 
ſchriebenes gäbe, und ſo kam er oft nicht zur Ausführung, 


polirter Marmor aber kein Gedicht. Es iſt eine nicht 


S. dieſelbe in ſcherzhafter doch abwarten, ob die neue Firma, deren Chef nur der Bruder 


weil er ſich eingeſtehen mußte, daß er doch nur ſchon gethane 
Arbeit thun würde. Manches unterblieb ſo, und wenn auch 
ſein Wiſſen wuchs, die Zeit angenehm und wohlausgefüllt ver⸗ 
ging, ſo entſtanden doch nicht die erhofften Werke, von denen 
er allein annahm, daß ſie ſein Leben mit einem glückbringenden 
Inhalt vollſchöpfen würden. 

In ſeinem ſelbſtquäleriſchen Thun beſtärkten ihn einige 
Franzoſen, Meiſter des Stiles, Wähler des Ausdrucks, Kenner 
und Wäger des Wortes, Meſſer der Wirkung untadliger 
Schönheit. Wie unſer Hölderlin, beſaßen ſie die Sehnſucht 
nach einem blühenden Jonien, aber ſie beherrſchten unum⸗ 
ſchränkt ihr ſegelndes Fahrzeug dahin, eine wohlgefügte Sprache, 
die keinen Tropfen Waſſers durchließ, von einem klaren, feſten 
Bau, unnachſichtig gegen jedes Verbrechen an ihrer königlich⸗ 
kaiſerlichen Majejtät. Es waren die Theophile Gautier's, die 
Theodore de Banville's, die Baudelaire's. Die hatten das 
Schöne gemacht, gefunden, das ihm, vielleicht in rieſigeren 
Dimenſionen und auf höhrere Gegenſtände angewandt, vor⸗ 
ſchwebte. Ihnen ahmte, ſtrebte er nach. Wie die Seele 
Anderer über der Muſik ſchwebte, ſo ruhete die Jener ſelig 
über der Form. Es ging ihm wie ihnen, die es ſelbſt aus- 
ſprachen: über der Bewunderung des Schönen vergaßen ſie oft, 
es zu formen, zu bilden, zu jagen; fie fühlten es jo tief, ſo 
innerlich innig, daß ſie glaubten, es geſchaffen zu huben. 5 

Wie in der Literatur, ſo ging es Ernſt v. Sternhorſt in 
der Liebe. Er ſtellte an das Weib das höchſte Anfordern, 
ſchob ſelbſt ſein Ideal in ſo hohe Aetherfernen, daß ihm die 
doffnung auf eine Vereinigung mit ihm ſchwand. Zur 
Schönheit ſuchte er Güte und Sanftmuth, zur Güte Ver⸗ 
ſtand, zum Verſtand Charakter und zum Charakter Genialität. 
Der leiſeſte Verſtoß an dieſen feinen Forderungen, der ge⸗ 
ringſte Fehler, der eine ſonſt vollkommene Schönheit unvoll⸗ 
kommen machte, lenkte ihn ab, und entmuthigt harrte er auch 
hier einer Zeit entgegen, da ihm der Zufall die geträumte 
Herrin zuführen und eine unwiderſtehliche Sympathie ihn viel⸗ 
leicht über die unvermeidlichen Mängel des Ideals hinweg⸗ 
lenken würde. Endlich trat er mit in der Stille der Einſam⸗ 
keit, der Ruhe des Denkers, der Freude des Schöpfers ge 
reiften Werken pochend an die Außenwelt. 7 cu 
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Aber da harrte feiner die bitterſte Enttäuſchung. Di 
Machthaber in den qualmigen Redaktionsſtuben wußten mik 
den Sächelchen und Sachen nichts anzufangen. Das ſe 


zuleugnende Thatſache, daß ihm von den verſchiedenſt n h 
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ſelbſtmorde häufen und auch für einige heitere Gedichte und 
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R. von der Firma Spier u. Rofenfe 

ſche emacht und er war auch der Begleiter des King⸗FJu. 
Hel Zeuge N. bat auf Betreiben Landsbergers den Strafantrag 
wegen Beleidigung zurückgezogen und erklärt, daß Erpreſſungsver⸗ 
ſuche gegen ihn nicht gemacht ſeien. Gegen den Theateragenten 
Vedner richtete ſich ein unter der Ueberſchrift „Theater⸗Unfälle 
erſchienener Artikel, welcher während der Hochzeitsreiſe des Zeugen 
erſchienen und mit den gehäſſigſten Angriffen voll geſpickt war. 
Zeuge Ledner erklärt, 85 zer von dem ganzen Artikel erſt nach 
ſeiner Rückkehr von der Reiſe Kenntniß erhalten habe. Er habe 
auch vermuthet, daß der Angeklagte Friedenſtein, den er von Jugend 
an kenne, der Verfaſſer fei. Als er denſelben im Juni Unter den 
Linden traf, hätte er erſt nicht übel Luſt gehabt, denſelben zu „ver⸗ 
bauen“. Er habe es aber doch vorgezogen, demſelben nur zuzu⸗ 
rufen: „Du Lump, wenn Du Dich erxfrechſt, Artikel gegen mich zu 
ſchreiben, dann verhaue ich Dich!“ Die Folge davon war, daß der 
Zeuge noch zwei. polizeiliche Vernehmungen über ſich ergehen 
kaſſen mußte, weil Friedenſtein ihn wegen gefährlicher Drohung 
denunzirt hatte. Präsident: Hören Sie, Angeklagter, Sie 
ſpielen ſich manchmal ſo als ein Anwalt der Ehre der 
Schauſpielerinnen auf und auf der anderen Seite richten 
Sie wieder Ihre giftigen Pfeile gerade gegen Angehörige dieſes 
Standes. Angekl.: Wie ſich das gerade ſo macht und wie es die 
Mißſtände, die an einzelnen Theatern herrſchen, gerade erfordern. 
Der Artikel hier hatte den Zweck, die Gefahren einer Art Theater⸗ 
Dynaſtie, welche durch ſolche Heirathen begründet werden, klar zu 
legen und Uebelſtände zu geißeln. Präſ.; Dann hätten Sie doch 
auch einmal die Redaktionen von Zeitungen geißſeln ſollen. Sie 
hatten doch an ſich ſelbſt Stoff genug. Ein Artikel, welcher die 
leberſchrift trug: „Wer bezahlt das Souper?“ richtete aus Anlaß 
eines Zwieſpaltes, welchen die Direktion des Bellealliance⸗Theaters 
mit der Schauſpielerin Hausner gehabt, die heftigſten Angriffe 
gegen den Direktor Sternheim, welche mit allerlei ſchlüpfrigen 
Arabesken gegen den Zeugen und deſſen Kompagnon ausgeſtattet 
waren. Der Artikel iſt dann, blau angeſtrichen, der Frau des 
Kompagnons zugeſandt worden, wie denn überhaupt ſolche Zuſen⸗ 
dungen üblich waren, ohne daß ſich feſtſtellen läßt, von wem die⸗ 
jelben herrührten. Der Artikel iſt erſchienen, nachdem Geſuche des 
Angeklagten um Freibillets abgelehnt worden waren, der Zeuge 
erklärt jedoch, daß er im Intereſſe des zweiten Angeklagten den 
Strafantrag zurxücknehme. Der nächſte Zeuge iſt Direktor Joſef 
Engel vom Krollſchen Theater. Aus Anlaß des erſten italieniſchen 
Opern⸗Unternehmens dieſes Zeugen erſchien in „Neu-Berlin“ ein 
ſehr ungünſtiger Artikel über dieſes Unternehmen und beſonders 
über den Sänger Werner Alberti. Der Zeuge beſtätigt die An⸗ 
nahme der Anklage dahin, daß dieſer Artikel erſt erſchienen ſei, 
nachdem ein Aufgeben von Inſeraten verweigert worden war und 
man auch abgelehnt hatte, Beiträge zu einem für die Zeitung Neu⸗ 
Berlin“ angefertigten Clich& zu leiſten. Rechtsanwalt Dr. Straß⸗ 
mann beſtreitet, einen Kauſalnexus zwiſchen der Verweigerung des 
Cliches und der ungünſtigen Kritik, da auch andere Zeitungen un⸗ 
günſtige Beſprechungen über das Unternehmen und Herrn Alberti 
gebracht haben. Den Schluß des geſtrigen Verhandlungstages 
bildete die Beſprechung einiger Artikel, welche ſich gegen kleinere 
Reſtaurants, die Beſitzerin eines Caké chantant u. ſ. w. richteten. 


(Voſſ. Ztg.) 


Lokales. 

Poſen, den 21. Februar. 
—u. Zur Reichstagswahl. In der Stadt Poſen, 
welche bekanntlich mit den beiden Landkreiſen Poſen einen 
gemeinſamen Wahlkreis bildet, ſind bei der diesmaligen Reichs⸗ 
tagswahl nahezu ebenſo viel Stimmen abgegeben worden, wie 
bei der Wahl am 21. Februar 1887, nämlich 8480, während 
damals ſämmtliche Kandidaten zuſammen 8562 Stimmen, alſo 
nur 82 Stimmen mehr, erhielten. Auch in anderer Beziehung 
zeigt das Ergebniß der geſtrigen Reichstagswahl eine große 
Uebereinſtimmung mit dem Ergebniß der am 21. Februar 1887 


50 a ift, auch ſchlechte 
> le Angekl.: Seitdem hat Herr R. aber viele unklare 
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ſtattgefundenen Wahl. In den 21 Wahlbezirken unſerer Stadt 
wurden geſtern abgegeben für Cegielski 4685, für Gäbel 2056, 
für Herſe 1312 und für Janiſzewski 400 Stimmen, während 
bei der vorigen Wahl Cegielski 4760, Gäbel 2301, Herſe 
1269 und Janiſzewski 212 Stimmen erhielt. Einen erheblichen 
Stimmen⸗Zuwachs, nämlich 188 Stimmen, haben nur die 
Sozialdemokraten zu verzeichnen. Im Jahre 1884 hatte der 
Kandidat der Sozialdemokraten in der Stadt Poſen nur 62 
Stimmen. — Nach den bisher bekannt gewordenen Ergebniſſen 
aus dem Wahlkreiſe Poſen ſteht übrigens unzweifelhaft feſt, 
daß Cegielski gewählt iſt. 

WB. Im Stadttheater kam am Mittwoch Wagners 
Muſikdrama „Die Walküre“ zum fünften Male zur Auffüh⸗ 
rung, und zwar wieder unter großer Betheiligung des Publi⸗ 
kums. Wenn man die dicht gedrängten Reihen einer genaue⸗ 
ren Muſterung unterzog, ſo war leicht herauszufinden, daß die 
Walküre nun auch ſchon ihre Zugkraft über die engeren Gren⸗ 


zen der Stadt Poſen ausgedehnt hat; die Provinz ſtellt bereits 


einen nicht unbedeutenden Theil des Auditoriums, aus dem wir 
ſogar einige Bekannte aus der Gegend hinter Thorn herausfanden. 


Die Vorzüglichkeit der Darſtellung ſowohl in ihrem muſikaliſchen ſtattgehabten Reichstagswahl haben Stimmen 


wie in ihrem ſzeniſchen Theile verdient es unzweifelhaft, daß 
man, um das eigenartige Werk kennen zu lernen, die Unbe⸗ 
quemlichkeit einer Reiſe im Winter nach Poſen wohl auf ſich 
nimmt. Leider dürften freilich neulich die Meiſten mit einer 
Enttäuſchung die Heimreife angetreten haben; denn jo Vor⸗ 
zügliches auch geſtern wieder die Damen Kühnel, Wobber- 
min und v. Barnau und die Herren Schütte-Harmſen 
und Hobbing in ihren Parthien geleiſtet haben, ſo mangel⸗ 
haft zeigte ſich der Siegmund des Herrn Dworsky und fiel 
gegen die übrigen Leiſtungen vollſtändig aus. Der Sänger 
ließ in ſeiner geſanglichen Betheiligung eine ſo offenkundige 
Theilnahmleſigkeit und eine fo geringe Wärme erkennen, daß 
die Szenen des Siegmund mehr den Eindruck einer nachho⸗ 
lenden Wiederholungsprobe als den einer Vorſtellung vor ver⸗ 
ſammeltem Publikum machten. Je begeiſterungsvoller und 
wirklich künſtleriſch hoch veranlagt ſich Herr Dworsky in den 
früheren Walküre-Vorſtellungen gezeigt hatte, deſto mehr blieb 
ſeine geſtrige Darſtellung, die nach der Art ihrer Darbietung 
kaum noch Anſpruch auf dieſe Bezeichnung erheben kann, hinter 
wohlberechtigten Erwartungen zurück. Es wurde dies deſto 
peinlicher und unwilliger empfunden, je weniger in dem, was 
Herr Dworsky zu Gehör brachte, eine Spur von Heiſerkeit zu 
bemerken war. Dem Poſener Publikum darf man wohl, ohne 
Widerſpruch zu finden, ein freundliches Entgegenkommen und 
eine wohlwollende, milde Beurtheilung der Bühnenleiſtungen 
nachrühmen; dafür hat es aber ſicherlich auch den gerechten 
Anſpruch auf ebenſo rückſichtsvolles Entgegenkommen von 
Seiten der Bühnenmitglieder und darf in den von ihm beſuchten 
Vorſtellungen die volle Kraft und künſtleriſche Bethätigung 
jedes einzelnen Darſtellers erwarten und verlangen. 


Wahlreſultate in der Provinz. 
Schꝛverſenz, 20. Februar. Bei der heute ſtattgehabten 
Reichstagswahl haben von 612 eingeſchriebenen Wählern 464 ihre 
Stimme abgegeben, alſo 76 Prozent der Wahlberechtigten. Herr 


Cegielski⸗Poſen erhielt 203 Stimmen, Herr Herſe⸗Poſen erhielt 


an der Urne. Herr Cegielski erhielt 40 Simmen, Herr Gäbel er“ 


hielt 5 Stimmen. 

F. Gurtſchin (Kr. Poſen), 20. Febr. Wahlbezirk Nr. 19 
erhielten: Stephan Cegielski 332 Stimmen, Geh. Reg.⸗Rath 
Gäbel 33 Stimmen, Summe 365 Stimmen. 5 

G. Mur,⸗Goslin, 20. Febr. Bei der heute ſtattgefundenen 
Reichstagswahl erhielten Landrath Dr. v. Willich, Birnbaum, 103 
Stimmen, Graf Hektor v. Kwilecki, Kwilcz, 136 Stimmen, Rechts⸗ 
anwalt Herſe, Poſen, 3 Stimmen, 11 Stimmen waren unbe⸗ 
ſchrieben. 8 

& Samter, 20. Februar. Bei der heute hier unter außer⸗ 
ordentlicher Betheiligung ſtattgehabten Reichstagswahl ſind in bei⸗ 
den Wahlbezirken von 747 Stimmberechtigten abgegeben worden 593 
Stimmen. Davon erhielten Graf Kwilecki 350, Landrath Dr. von 
Willich 178, Fürſt Radolin 1 Stimme. Außerdem waren 62 
unbeſchriebene Zettel; zwei Stimmen hatten ſich zerſplittert. 

I. Oberſitzko, 20. Februar. Von 295 Wahlberechtigten haben 
258 Wahlzettel abgegeben. Hiervon erhielten Dr. von Willich, 
Landrath in Birnbaum, 131 Stimmen, Graf Kwilecki 98 Stimmen 
und Oberbürgermeiſter von Forckenbeck⸗Berlin 2 Stimmen. 27 
Wahlzettel waren theils unbeſchrieben und theils für ungültig er⸗ 
klärt worden. ; 

Grünberg. Bon 158 Wahlberechtigten haben 141 gewählt. 
Davon erhielten von Willich 108, von Kwilecki 33 Stimmen. 

t. Koſten, 20. Februar. Bei der unter ſehr reger Betheiligun 
t 3 > erhalten: Fürſt 
dzislaw Czartoryski 370, Rittergutsbeſitzer Jacobi⸗Trzeionka 79, 
Landesdirektor a. D. Rickert 49, Rechtsanwalt Träger⸗Nordhauſen 9. 
Reichstagswähler ſind in hieſiger Stadt vorhanden 695. 

te Kröben. Prinz Czartoryski iſt wiederge⸗ 
wählt. 

Wongrowitz, 20. Februar. v. Komierowski 449, Landrath 
Nollau 191, Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck 100 Stimmen. 

A Jarotſchin, 20. Februar. Im 8. Wahlkreis Jarotſchin⸗ 
Pleſchen⸗Wreſchen haben in der Stadt Jarxotſchin erhalten: 
Dr. Siegismund v. Dziembowski 243 Stimmen, Fürſt von Radolin 
205, Rittergutsbeſitzer Jouanne⸗Malinie 19, Eugen Richter⸗Berlin 
2, Landrath Engelbrecht 1, Auguſt Bebel-Berlin 1 Stimme. Zu⸗ 
ſammen wurden abgegeben 471 Stimmen. 

K. Koſchmin, 20. Februar. v. Jazdzewski (Pole) 366 Stim⸗ 
men. Rohrmann, Kandidat der vereinigten Deutſchen, 227 Stimmen, 
v. Forckenbeck 5 Stimmen. 

N. Meſeritz, 20. Februar. In Meſeritz Stadt wurden für 
den Landrath v. Unruh 522, für Herrn v. Hazar⸗Radlitz 65 Stimmen. 
abgegeben. In Meſeritz⸗Schloß wurden für Erſteren 112 und in 
Weißenſee 57 Stimmen abgegeben. Für ungiltig ſind die Stimm⸗ 
zettel erklärt worden, auf denen der Name v. Unruh ausgeſtrichen 
und dafür Rickert geſchrieben war. 3 . 
Wollſtein, 20. Februar. Es wurden am hieſigen Orte 
von den eingeſchriebenen 525 Wählern heute 355 Stimmen abge⸗ 
geben, davon erhielten: 266 Stimmen Landrath Freiherr v. Uẽruhe⸗ 
Bomſt in Wollſtein, 77 Stimmen Herr v. Hazar⸗Radlitz (auf 
Lewis), 2 Stimmen Tiſchlexmeiſter Th. Nowatzki in Wollſtein. 
1 Stimme Bäckermeiſter E. Müller in Wollſtein; 9 Stimmen auf 
„Rickert, Landesdirektor a. D. in Berlin“, welche auf Zetteln, wo 
der Name deszFreiherrn v. Unruhe-Bomſt durchſtrichen, geſchrieben 
waren, wurden vom Wahlvorſtande als ungiltig erklärt, nachdem 
darüber abgeſtimmt wurde. Im benachbarten Karpitzko wurden 
abgegeben: für Landrath von Unruhe-Bomſt 57, für Hazar⸗Radlitz⸗ 
Lewitz 4, für Landesdirektor a. D. Rickert-Berlin 5 Stimmen. 

E. Inowrazlaw, 20. Februar. Bei der heutigen Reichstags⸗ 
wahl wurden von ſämmtlichen 2678 Wählern 1985 Stimmen abs 
gegeben, von denen erhielten: Herr v. Koscielski 1156, Graf zu 
Solms 574 und v. Forckenbeck 250 Stimmen. Die Deutſchen gaben 


. 


insgeſammt 824 Stimmen ab. Die Wahlbetheiligung war eine ſehr 


rege. 

Schneidemühl, 20. Februar. Bei der heute hier abge⸗ 
haltenen Reichstagswahl wurden in den vier Wahlbezirken unſerer 
Stadt im Ganzen 1898 Stimmen, darunter 7 ungültige abgegeben 
und zwar für den deutſchfreiſinnigen Kandidaten, Rechtsanwalt 
Dr. Flatau aus Berlin 1043 Stimmen, für den konſervativen 


144 Stimmen, Herr Gäbel⸗Berlin erhielt 117 Stimmen. In Kandidaten, Regierungspräſidenten Kammerherrn v. Colmar-Meyen- 


Schwerſenz⸗Dorf erſchienen von 


60 eingeſchriebenen Wählern 45 burg aus 


Lüneburg 759 Stimmen und für den Kandidaten der 


Blättern und Wochenſchriften mit höchſten Auflagen artige 
Abſagen mit dem höflichen Bemerken zugingen, die Arbeiten 
ſeien für ihren Leſerkreis viel, viel zu gut. Er ſei — für 
die dem „Populären“ zuſtrebende Zeit eine viel zu ariſto⸗ 
kratiſche Natur. Was könnten ſeine wie in der Plaſtik heraus⸗ 
gearbeiteten, zwei —drei Novellen- oder Theaterfiguren viel ver⸗ 
fangen, welche Senſation könnten ſie erregen bei einem ſo 
ausgeſprochenen Bedürfniß des p. t. Publikums nach Mord⸗ 
geſchichten? Er möge ſich doch einmal an einem vielgeſtal⸗ 
tigen Roman in drei, womöglich ſechs Bänden verſuchen, die 
Attentate, Eiſenbahnunfälle, Fieberanſteckungen, Familiendoppel⸗ 


Scherzräthſel ſei noch in einer Ecke Platz. 


Er lächelte in ſich hinein und ließ ſich einige jener Zeit⸗ 
ſchriften geben. Dort fand er die ſtets wiederkehrenden Mode⸗ 
namen, die ebenſo unausrottbaren Sprachfehler einer Kaſte von 
Schriftſtellern, die zu vermuthen ſchienen, Bildungsloſigkeit ſei 
das einzige Erforderniß für einen vielgedruckten deutſchen Autor 
oder eine — Autorin. Denn daß die meiſten Verſorgungen der 
Organe für deutſchen Leſehunger von weiblichen Namen geziert 
waren, ließ ihn erkennen, daß die anderweitigen „Verſorgun⸗ 
gen“ der ſchreibſeligen Jungfrauen und Mädchen im deutſchen 
Reiche und deſſen angrenzenden freundnachbarlichen Staaten 
ſich immer ſchwieriger geſtalteten. Am gröbſten wurde Ernſt 
von Sternhorſt behandelt, wenn er ſich einfallen ließ, irgendwo 
Verſe anzubieten. Was nützte es, wenn er ſich und Anderen 
ſagte, daß die moderne Thorheit, den Vers, den Rhythmus, 
des Reimes Zauberlaut von der Poeſie trennen zu wollen, 
nichts anderes als die Vernichtung der Kunſt, der Poeſie ſelbſt 
ſei? Weil ſo viel ſchlechte Schülerverſe zirkuliren, muß man 
das Kind mit dem Bade verſchütten? Klingen denn herrliche 
Meiſterwerke nicht wie die göttlichen Melodien Roſſinis mitten 
in einem chaotiſchen Wirrwarr von melodieloſen, ellenlangen 
Vertonungen metaphyſiſcher Ungedanken? Der Dichter iſt ein 
Goldarbeiter, der in werthvollſtes Metall herrliche Saphire, 


blutende Rubine, flammende Demanten, dem Meer entſtiegen 


ſcheinende Smaragde, vom Himmel geraubte Türkiſe ſetzt. Der 
literariſche Tagelöhner, der Geſchmack und Luſtrum beherrſcht, 
iſt der Eiſenarbeiter, welcher, den Hammer klopfend, dröhnend 


auf die immer gleiche Schiene fallen läßt. Der Dichter füllt 


mit heiligem Wein die funkelnde Schaale des Grals. Die 
Pfeudopoetinnen füllen mit gedroſchenem Stroh das Hirn ihrer 


den Panoptiken entführten Helden; was ſie geben, iſt — aus⸗ 
geſtopfter Mondſchein. 

Ernſt von Sternhorſt ward traurig, als er ſah, daß man 
ſeiner nicht bedürfe. Es war alles ſo ſchön ausgefüllt in der 
beſten der Welten, kein Platz war leer, wohl aber ſaßen gar 
oft Zweie und Dreie ſogar auf einem Redaktionsſtuhl. — Da 
begann er ſich noch mehr auf ſich ſelbſt zurückzuziehen. Viel⸗ 
leicht, ſagte er ſich, kommt eine Zeit, in der das Buch nicht 
mehr das Stiefkind der Muſe, das Aſchenbrödel des Leſers 
iſt, den ſchon früh Morgens die Aufnahme ſo vieler Leitartikel 
und Feuilletons für eruſtere Koſt entkräftet hat? Er reiſte. 
Er ſah die Alpen, und ſelbſt die Gletſcher ſagten ihm vom 
Unbeſtand des ſcheinbar Ewigen, denn auch ſie waren auf der 
Wanderung begriffen. Er ſtand am Fuße der Pyramiden, wie 
die Helden des Alterthums, wie der Maſſenmörder Napoleon 
der Große vor den Pharaonenquadern geſtanden; er zog wie 
der fliegende Holländer, der Ahasver des Meeres, als ein 
Ahasver des Schönen über die Wogen der Adria, die Wellen, 
welche die Fingalshöhle und Helgolands Rothfels beſpülen — 
aber nirgends fand er Befriedigung durch das Beſtaunen des 
Beſtehenden, überall überkam ihn nur noch namenloſer der 
Wunſch, Schönes zu ſchaffen, ſelbſt ein Vater des Schönen 
zu ſein! Unerquickt kehrte er von Meerfahrt und Bergſtieg 
zurück und fand — ſein Vaterland wieder um eine Stufe vor⸗ 
angeſchritten auf der Bahn der Bildung, in der Erkenntniß — 
des dichteriſch Schönen. Diesmal führte es den beſtrickenden 
Namen — nackte Wahrheit.“ 

Nun kann die nackte Wahrheit ein hoheitsvolles, cytheren⸗ 
ähnliches Weib ſein, das hoch in der Rechten eine flammende 
Leuchte hält, welche die Welt erhellt. Hier aber erſchien ſie 
als eine ſchmutzige, runzlige Vettel, in echte, zerriſſene, mit 
allen Flecken der Erde befleckte Lumpen gehüllt; ſtatt nach 
Myrrhen, Cynnamon und Narden roch ſie nach Knoblauch, 
wie ein Marſeillaiſer und im Munde führte ſie die Sprache 
der Schenken und ſchlechten Häuſer. Ihr johlte die Menge 
zu, verdienſtvolle und geiſtreiche Lenker der öffentlichen 
1 0 erhöhten ihr ein Piedeſtal, ſtellten ſie darauf und 
agten: 

„Werdet ſo wie dieſe! Das iſt die Wahrheit! Dicht⸗ 
kunſt iſt Wahrheit — folglich iſt das die Dichtung! Gürtet 


Eure Lenden, ſchüttelt den Brillantſtaub helleniſcher Schöne glück wünſchend 


und attiſcher Vollendung von Euren Sandalen und folgt 


dieſer!“ Und viele gingen hin und thaten alſo und es erhob wieder von Ernſt von Sternhorſt gehört. 


ſich ein großes Geſchrei um die neue Wahrheit der Dichtung 
und die neue Dichtung der Wahrheit. 

Ernſt von Sternhorſt ſchüttelte aber das Haupt. Die 
Literatur iſt wie ein Tag! ſagte er ſich. Jeder Tag hatk 
ſeinen Morgen, ſeinen Mittag, ſeinen Abend. Das iſt nicht 
zu ändern, und auch zwecklos iſt der Streit darüber, ob an 
einem Tage ſeine Morgendämmerung oder ſein Abendroth 
ſchöner fi? Man muß nur zur Stunde malen, die eben 
leuchtet, und auch die rechten Farben auf der Palette haben, 
um die Effekte wiedergeben zu können, welche die Stunde 
erzeugt. Ernſt von Sternhorſt wünſchte indeſſen die Abend 
dämmerung bei dem Morgenroth ſeiner Ueberzeugung zu 
malen. Er wollte durchaus die Mittagsſtimmung durch Töne 
ſeiner Abendbeleuchtung wiedergeben — in der Sprache ſeiner 
Mitſtrebenden: er ſchwamm gegen die Strömung. Er konnte 
ſich nicht zu Konzeſſionen verſtehen; und doch wenn er nur 
ein paar Staffel hätte herabſteigen wollen, er würde ſo mittel⸗ 
mäßige Novellen zu Wege gebracht haben, wie nur einer unter. 
uns. Wenn er ſeinem Ideal das Koſtüm der letzten Mode 
angezogen, vielleicht hätten doch einige Proſelyten zu ihm ge⸗ 


betet. Aber er beſtand eigenſinnig auf der ſchönen Form und 
dem ſchönen Inhalt, und — ſo konnten wir ihn nicht 
brauchen! f 


Um dieſe Zeit lernte er — aus der Ferne — ein Weſen 
kennen, das ganz den Anforderungen ſeines hochſtrebenden 
Geiſtes an das Weib zu entſprechen ſchien. . 

Sie war ſchön wie Hebe, geiſtvoll wie Madame de Sevigné 
oder die Stael, reich, wie es zu feinen Mitteln ſtimmte, gut, 
wie die Madonna, und fie ſchien nur einen Fehler zu haben: 
er gefiel ihr! Man ſuchte die Zwei zuſammenzubringen. 
Ein Feſt ſollte ſie vereinigen und die beiderſeitigen Tanten 
und Verwandten freuten ſich ſchon auf ein zweites Feſt: die 
Hochzeit. 5 

Da reiſte er ab und hinterließ einen Brief, worin er 
ſagte: „Das junge Mädchen von edler Herkunft und Geſtalt, 
von gewinnendem Aeußeren und verführeriſcher Reinheit, dem 
ſelbſt die Verleumdung nichts Böſes anzuhaben wußte, gefällt 
mir ſo außerordentlich, daß ich fürchte, ihr Beſitz wird das 
Abbild von ihr auf meiner Seele Grund trüben. Deshalb 
verlaſſe ich ſie und mein Vaterland, ihr das höchſte Erden⸗ 


Weder am Literatur- noch am Ehehimmel hat man 


end 


Polen, den Plopſt Gajowiecki aus Koll P. 85 Seite, Die 
e an der Wahl war bedeutender als je und betrug, da 


Wähler eingeſchrieben waren, 70 Prozent derſelben. Bei der Mobs Delikateß 5-6 M., Zwiebeln 9—9,50 M., per 50 Kilogr., Poſen, den 21. Februar. 5 
Reichstagswahl 1115 Februar 1887 wählten von 2254 Wählern] Mohrrüben lange per 50 Liter 1 ME, Blumenkohl, per 100 Kopf feine 120 100 wilo W. ord. W. 
1380, und erhielten damals v. Colmar⸗Meyenburg 1126 Stimmen, 35—38 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 —0,60 M., Kopfſalat, franzöſiſch W 19 M. 10 5 165 M. 50 Pf. 17 M. 10 
Siem 197 Soc und 5 ei SEHEN f — 0c 10 12 ARE, rue 8 80 400 1 8 5 rd en DE 0 iD 60 16 . Pf 
n der Sta amotſchin wurden heute gültige Stimmen] — afeläpfel, tyroler — p o, Nüſſe, per ilo „ . = 
ee en aN er En 182, 0 BE ak 1 manche e 15 aa. 15 Se M., 2 b Hefen 27 17 RE 1 7 2 3 15 e 
und auf Gajowiecki 25 Stimmen entfielen. — In der Kreis rumäniſche — Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26— ark, Haß 2 5 o 85 = 
ſtadt Kolmar i. P. wurden 456 gültige Stimmzettel abgegeben IB do. lang, Neapolitaner 4050 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz kartoffeln 3 2 20 Marti = ' 
Er 1 00 1 ⸗Meyenburg 258, für Dr. Flatau 99 und für a 15 er 50 0 Meſſina, 11— 2 Mark, Die Narälkemmiſſon. 
ajowiecki 99 Stimmen. itronen, Meſſina 12—15 er 50 = 
win sehen Hi“ he 1 Waslögirten 0 Zuckerbericht der Magdeburger Börſe. Börſen⸗Telegramme. 
Sbeſi Dommes⸗Sarnau (fon 2 
Sanbgerictstat 0 is: len (reif) ons Preiſe 0 ee Berlin, 21. Sanur, (Teber. Agentur B. Heimann, ee 
v. Slaski⸗Trzebez (Pole Freiherr v. Huene (Zentrum 3 & x ; 
Sitdogtapp, Sachen (Gas) 34 Stimmen, Dis jebt belanntes, Me’| gein Heobraffinade 2700. 800 in 10. 2800 N br. Art. Ae 170 e ti 1 
ſultat aus Thorn, Mocker, Kulmſee, Leibitſch und einigen anderen | fein Brodraffinade LEN ; er „Juni-Juli 196 — 196 25 70er loko o. Faß 33 50 33 30 
9 1 0 1 5 . ir 1 1 Gem. Raf 1 II. 26,00— 27,00, M. 26,00— 27,00 M. Roggen matter d ger A 0 33 10 83 20 
Jaben bis Summe der Freift 1 1 Folen zus, die der Gem. Melis I 25, 2525,50 M. 55,25—25,50 M.| „ April⸗Mai 171 2571 2570er April-Mai 33 30) 33 80 
Kartellpart u 187 00 n eee eee Fryſtallzucker J. 25,75—26,0 M. 25,75 20,00 M.] „ Funi⸗Juli 170 —170 70er Aug.⸗Septbr. 34 70 84 70 
artellyarteien gegen eee Kryſtallzucker II. — — Rüböl ermattend __Nö0er lofo o. Faß 52 90 53 10 
Vom Wochenmarkt. Melee . = m 5 b too sy 
Melaſſe IIa. — | — — — — — 
0 Poſen, 21. Februar. Tendenz am 20. Februar: Vormittags 11 Uhr. Geſchäftslos. Haf 925 | 
Der Zentner Roggen 8,25 M. Weizen 89,10 9 M. Gerſte B. Ohne Verbrauchsſteuer. Ta pr. April Mat 161 75ʃ162 2 
7 bis 7,75 M. Hafer bis 8,10 M. Blaue Lupinen 6 bis 7,25 ge 19. Februar. | 20. Februar. Kündigung in Roggen Wipl l 
Mark. Erbſen bis 7,75 M. Das Schock Stroh 34—36 M., ein- | Granulirter Zucker | ale Kündigung in Spiritus 19 30,000 Liter, (50er) —,000 Liter, 
zelne Bunde 7580 Pfg. Der Zentner Heu 2,60 bis 2,80 M., ERBE em 8 0 1 8 1685 En 1555 5 ei une e 9 ll 10 110 . 50 
25— 0 en 103 5,50 —15, A 5,90 — 15, 1 8 5 £ 
Ane dete deichlch w de rc 130 0 Al Racker, dend bre 11401200 M 11401290 M. do. 70er Sebruar . 33 10 33 10 
Wrucken, der Bentner 110-115 M. Geflügel genügend Ein endenz am 20. Februar: Vormittags 11 Uhr. Still. do. 70er Mpril⸗Mai . 33 30 33 30 


Puthahn 5 5 bis 9,25 M. Ein Paar 9 5 bis 3,50 M. Ein Paar 
Enten bis 4 M. Eine Gans 3,75—8,75 Eier, die Mandel 
65 Pf. Tiſchbutter 11,20 M. pro Pfand, Kochbutter 90 Pf. bis 
IM. pro Pfund. Küchenwurzelzeug und Knollengewächſe genü⸗ 
nd. Der Auftrieb auf dem Viehmarkte in Fettſchweinen war 
begrenzt. Prima ⸗Speckſchweine fehlten iberbaupt Der Zentner 
Lebend⸗ Gewicht wurde mit 42—46 M. bezahlt. Ein Paar 810 
Wochen alte Ferkel 36—39 M. Läufer knapp, erzielten im Ver⸗ 
hältniß zum efunde gute Preiſe. i i einige Poſten, beſſer 
verkäuflich, das . Lebend⸗Gewicht im Preiſe von 20—22 Pf. 
Kälber ſehr wenig, das Pfund Abend Gewicht von 26 bis 30 Pf. 
Ninder gegen 60 Stück Schlachtvieh. Ferner Milchkühe mit und 
20 Kälber. Schlachtvieh der Zentner Lebend⸗Gewicht von 22 bis 
Milchkühe wurden mit 120 bis 186 M. bezahlt. Der Fiſch⸗ 
11 ſtellte eine größere Anzahl Fiſche zum Verkauf. Preiſe: 
das Pfund Hechte 65—70 Pfennige, Karpfen 70 bis 80 Pfennige, 
Schleie 50 bis 55 Pf., Barſche 50 Pf., Bleie 30 bis 35 Pfennige. 
Grüne Heringe, die Mandel 20--25 Pf. Der Markt war gut be⸗ 
ſucht. Auch der Fleiſchmarkt war gut beſucht und trotz der Faſten 
rege im Geſchäft. Der Markt auf dem 1 verkehrte 
lebhaft. Das Pfund Butter 1,10 bis 1,20 M. Die Mandel Eier 
65—70 Pfenni e. Ein Puthahn 5,50— 9,50 M. Ein Paar Hühner 
2,50 bis 3,50 M. Enten ſehr wenig, das Paar bis 4 M. Gänſe 
wenig, ur fette Gans 8—9 M. Geſchlachtete Fettgänſe, das 
Pfund 65 bis 70 Pf. Ebenſo einige geſchlachtete fette Perlhühner, 
das Pfund 60—65 Pfennige. Junge Tauben, das Paar bis 
80 Pfennig. Grünzeug und Knollengewächſe zu unveränderten 
Preiſen. Ein Pfund Aepfel 20—25 Pf. 


Handel und Verkehr. 


e Auswärtige Konkurſe. [Eröffnungen.] Beim Gericht 
zu Brake. Buchbinder Fr. Baumgart zu Rodenkirchen. — Bremen. 
Kaufm. Albrecht Wilh.“ at ⸗Büſing daſ. — Dresden. Firma 
J. W. Albrecht und Noack ſ. — Gießen. Kaufm. Chriſtian 


do. 70er Juni⸗Juli. 34 — 34 — 
do. 70er Aug. Sentbr. 34 70 34 80 
do 50er loko 52 90 53 10 


** Hamburg, 19. Februar. [Kartoffelfabrikate.] Kar⸗ 
10 Primawaaxe 16¼—17 M., Lieferung 16% bis 
16°, M. Kartoffelmehl, Primawaare 16%, »—16°%, M., Liefe⸗ 
1108 16%—16¼ M., Superiorſtärke 17 17% M., „Suberiormebl 
17—18'% M. — Dextrin weiß und gelb prompt 25¼ — 26 M. — 
Capillar⸗ Syrup 44 BE. prompt 20—20% M. — Trauben- 
zucker prima weiß geraſpelt 20¼ — 20% M. 

* Leipzig, 19. Februar. [Wollbericht.] Kammzug⸗ Termin 
handel. La Plata. tunen B. per Februar 4,87½, per 
März 4,87½ M., per April 4,87½, per Mai 4,87%, er Juni 

4,87'/,, per Juli 4,90, per Auguſt 4,90, per Septem er 490 
ner Oktober 4,90, per November 4.90, per Dezember 4,90. 
Umſatz 90 000 Kilogramm Behauptet. (Berl. Tgbl.) 

Stockholm, 20. Febr. Ein Konſortium, beſtehend aus den 
v. Nothſchildſchen Saufen, der ſchwediſchen Reichsbank, dem Bank⸗ 
hauſe S. Bleichröder, der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, den 
Herren L. Behrens & Söhne in Hamburg und der Däniſchen 
Landmannsbank in Kopenhagen, hat von der königlich ſchwediſchen 
Regierung eine 3½pprozent. Staatsanleihe im Betrage von 
40 Millionen Reichsmark übernommen, die zur Rückzahlung bezw. 
Konvertirung der 4½ prozentigen Anleihe vom Jahre 1875 be⸗ 
ſtimmt iſt. 

London, 20. Febr. Die Bank von England hat heute 

den Diskont auf 5 Proz. herabgeſetzt. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
London, 21. Februar. Bei dem geſtrigen Jahreseſſen 
der hieſigen deutſchen Wohlthätigkeitsgeſellſchaft brachte der 
Lordmayor Iſaacs einen Toaſt auf den Kaiſer Wilhelm aus, 
welcher ſich als großherziger Monarch erwieſen, der auf das 
Wohl der Niedrigſten wie der Höchſten in ſeinem Reiche be⸗ 


Bol. 9 


Heſtr. Silberrente 76 0 76 50 Lombarden 3 59 10 59 
Ruſſ. Banknoten 221 10.221 15 , | 
eit 


Ruf 250 Bor Pfdor 99 10) 99 25 
Oſtpr. Südb. E. S. A 89 — 88 50 Schwarzkopf 257 —257 50 
deren, 25 750 90 Königs⸗u.Laurah. 163 — 163 — 
Marienb. Mlawdto 60 30 59 40 Dortm. St. Pr. La. A. 110 101110 3 30 
Italieniſche Rente 94 30 94 60 Inowrazl. Steinſalz 55 90 55 10 
RuſſagkonſfAnl1880 94 — 94 — Ultimo: 

dto. zw. Orient. Anl. 68 90 — — Dux⸗Bodenb. Eiſb 223 751221 7 
dto. Präm.⸗Anl1866158 251158 — Elbethalbahn „ „100 50/100 40 
Rum. 69 Anl. 1880 108 25/108 50 Gallzier „ „ 84 — 83 — 
Türk. 19 konſ. Anl. 18 — 18 — Schweizer Ctr., „151 75/151 10 
Poſ. Provinz. B. A. 116 75 116 75 Berl. 1 dell 4 75.190 75 
Landwrthſchft. B. A. — — — Deutſche B 178 25 178 75 
Poſ. Spritfabr. B. A — — Diane un 241 25/241 50 
Gruſon Werke 176 90 177 — Ruſſ. B. f. ausw. H. 75 50 75 40 
a 21 90 örſe: Staatsbahn 94 90, Kredit 177 50, Diskonto⸗ 

om. 


= 


Stettin, 21. Zebruar., „(Tao Agentur B. Heimann, 8 


en 10 65 
April 191 —191 —} Spiritu3 unverändert 


1 e e 1175 Wa 59 und 1 Klee: dacht fei. Wenn der Kaiſer wieder England beſuche, werde er Sunt- Sat 193 5 9 5 lolo 19. 5 Abg. 5 10 92 80 
er Adolf Ernſt Chriſtian Peterſen daſ. — Königsberg. Ausſteue⸗ 
unge IHäft DR, Schiftan dal. . Kyritz Muübten bester Eduard als Admiral der engliſchen Marine begrüßt werden. Der Toaſt Roggen aunveränbert „April Deal 70 M. 32 50 32 50 


wurde enthuſiaſtiſch aufgenommen, nach demſelben wurde die 


April⸗M 168 — 168 — 
Wacht am Rhein geſungen. 


Juui⸗ Juli 168 — 168 — Petroleum“) 


0 unverändert | 
Februar 0 | 
April⸗Mai 68 — 68 — | 

) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 

Die während des Druckes dieſes Blattes Fin teffeden Depeſchen 
werden im Morgenblatte wiederholt. 


Wetterbericht vom 20. Februar, Morgens h 


1105 Mecresnid 
reduz. in mm. 


EN Friedrich Wilh. Roſe in Barenthin. — Leipzig. Kaufm. 

Wilh. Lehmann daf. — Straßburg i. Elf. Kaufm. Theodor 

n daſ. — Waſſelnheim. Müller Joſeph Richert in Romans⸗ 

weiler 

Berlin, 20. Februar. Nach amtlicher Feſtſtellung Seitens 

der Aelteſten der Kaufmannſchaft koſtete Spiritus loko ohne Faß 

frei ins Haus oder auf den Speicher geliefert, per 100 Liter 
& 100 Prozent. 

Unverſteuert, mit 50 M. Verbrauchsabgabe: 

Am 14. Februar 1890 52 M. 50 Pf.; am 15. Februar 52 M. 

85 Pf.; am 17. Februar 52 M. 70 Pf.; am 18. Februar 52 M. 

1 am 19. 1 52 M. 80 Pf.; am 20. Februar 53 M. 


Berlin, 21. Februar. In Elſaß⸗ Lothringen ſind ge⸗ 
wählt: in Molsheim⸗Erſtein Zorn von Bullach (Sohn) (matlib.) 
mit 21034 Stimmen, (der bisherige Abgeordnete Sieffermann 
(Proteſtler) erhielt 1605 Stimmen), Dr. Petri (natlib.), Hickel 
Ae Grad, Guerber, 9000 Dr. 1 0 Delles (El⸗ 
äſſer). 


Waſſerſtand der Warthe. Stationen. Win d. Wetter. fel b 


Am 14. 1 5 1890 33 M. 90 Pf.; ; 10 35 Februar 33 M. 


ofen, am 20. Februar Mittags 1,34 Mete 7 
30 Pf. a 33 M. 50 Pf. a 33 M. 40 Pf.; am 17. Februar 33 M. Malene en Die Nee 6 5 
10 Pf.; am 18 Februar 33 M. 10 Pf.; am 19. Fear 33 M. - 3 „Mittags 146 = g SD 5 bedec 2 
40 Pf.; am 20. 0 95 33 M. 70 Pf. a 33 M. 50 Chriß tianſund WESTF 2 wolkig 1 
** Berlin, 20. Februar. Sentral- Markthalle, [Amtlicher 85 Kopenhagen 7 ONO 3 Schnee — 2 
Bericht der jtädtif en ee a über den Großhandel Börſe zu Poſen. Stockholm. 781 OR 2 bedeckt . 
in der Zentra“⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Schwache ſen 21. Feb Amtlicher Vörſenbericht! Haparanda 779 till „halb bedeckt) | —16 
Zufuhr, unbedeutender Handel, geſtrige Preiſe. Wild und Ge⸗ S ite 2 1 9 5 (Am 51 d rſenber 1 5 a Petersburg 782 WNW Abedeckt — 8 
flügel. Geringe Wildzufuhr, Preiſe hoch und feſt. Geflügel piritus. 18 ündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 51 30.] Moskau 782 NWẽĩ bedeckt —17 
ausreichend. Preiſe unverändert. Fiſche. Die Zuführen waren (7 195. 31,70. (CLoko ohne Faß) (00er) 51,30, (70er) 31,70. Auguſt Cork Dueenft 761 8 Aſhalb bedeckt | 8 
war etwas größer als geſtern, indeſſen noch nicht ausreichend. 6 105 Cherbourg 763 SB 2 Regen 9 
Lebbaftes Geſchäft, gute Preiſe. Butter und Käſe. Lebhaftes posen, 21. Februar. (Börſenbericht. older . . 769 8 2 wolkig 2 
Geſchäft, Preiſe unverändert. Gemüſe feft. Blumenkohl wiederum Spiritus behauptet (Loko ohne Faß) (50er) 51,40, en 31,80.] Sylt. . . 772 ONO Z halb bedeckt — 1 
höher, indeſſen wird das in Italien eingetretene wärmere Wetter Auguſt (50er) 53,40, (70er) 33,80. Hamburg. 772 8 2 bedeckt ee 
ald reichlichere Zufuhr und billigere Preiſe bringen. Obſt feit, Swinemünde 774 OSD 3 halb bedeckt) — 6 
Er hend abe 1 5 5 ut 158 Preiſe nicht voll Amtlicher Marktbericht 1 wall 779 Se 1551 1 g +) = 
ehau en Zalencig⸗Apfelſinen billiger notir emel. . wolkenlo — 
) 81 N eiſch Ta 55--58,. 11a 46-50, IIa 3842, Kalb⸗ der 335 in pet ann an 0 185 SED bee —1 
114 50555, Hammelfleiſeh Ia 50—55, Ila 45—d8 = 90 on Münſter 769 NO 3 wolkenlos — 5 
5 5664, Bakonier do. — M., ruſſiſches do. 52 bis N Karlsruhe. 768 8 3 wolkenlos 31 
t. per 50 Kilo. i 2 Wiesbaden 768 NO 4 wolkenlos — 2 
ea und 5 be 80 ee N ger. mit Weis ) = fs 15 München 7688 8 5 Dunſt 95 — 6 
f 9 85—100 M., Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. een neger pro | Chemnitz 773 ſtill Nebel 8 
ild. amid per ½ K Klo 0500 75 Mothwwild per ½ Kilo höchſter b erlin 772 S 2 wolkenlos 2 5 
2650 W Rehwild Ia 1,00-1,20, IIa bis 0,95, Wildschweine 0,50 Roggen niebvigfter 100 16 ie, 3 5 773 5 ſtill bedeckt — 8 
ter ilo⸗ Breslau. 773 0 2 bedeckt — 6 
dag el. Gase benz 3.505,00 M., 00 Gerſte ierligſer ar 116 | 12 Se d Aix 788 Aſbedeckt 9 
ildenten 1,50 2,00 M., Seeenten 0,40 0,50 M. Haß höchſter gramm 15 783 Nigg i 763 SN Awolkig 1 
S 1001,35 M., Krammetsvögel — M. aͤfer f niedrigſter 5 


Trieſt e 
52 Nordlicht. 9 ie, ) Treibeis im Strom. ) Treibeis 
auf See. 55 We I 
kala für die Windſtärke. 
— leifer Zug, a an: 3 = ſchwach, 4 = mäßig, 5 = früh, 
7 = ſteif, 8 ſtürmiſch, I— Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
— heftiger Sturm, 12 = Orkan. 


ueberſicht der Witterung. 


Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe —,— M. Enten 1,70 
bis 2 M., Puten 3,70 56,00 M., Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
— Mk., Tauben 0,500.60 Mk. per Stück. 

Fi ſche. Hechte p. 50 Kilo 65—74 M., Zander klein 94—112 M. 
Barsche 63 M., 6 0 Hu groß 85 M., do. mittelgr. 72 M., do. 
kleine 69 M., bla 7 Bleie, 53 M., Aland 53, bunte 
Fiſche (Plötze u. |. w 5038 M., Aale gr. — M. do. i 
große — Mk., do. kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 1,50—1,75 M 

Butter u. Eier. Oſt⸗ u. weſtpr. Ia. 106-110 Mk., IIa. 98 
5 103 M., 9101005 nec und poſenſche Ia. 105108 M. 
do. do. IIa. 98—102 ger. Hofbutter 85—95 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Spine Gier 2,85 Mk., Kalkeier — ME. 
‚per © Scho netto ohne Rabatt. 


——— — 


gene ebiet ſchreitet langſum oſtwärts fort, während Depreſ⸗ 
ionen ſich 


8 0222 — — 


ſchläge werden nicht gemeldet. Deutſche See warte. 


Druck und Verlag der Bodner von W. Decker & Comp. (A. Nöſtel in Poſen. 


do. per loko 12 — 12 — 


Die Wetterlage hat ſich im Ganzen wenig geändert. Das 


mehr dem nordweſtlichen Europa nähern. In Central⸗ 
Europa dauert die ſchwache öſtliche Luftſtrömung bei theilweiſe 
85 heiterem, theils nebligem W fort. Nennenswerthe Nieder⸗ 


e . e e Warkbericht der Aanfmännifchen Bereinigung, 


r 


Roi. 3 N ande r. 99 80. 99 80 aer 0 err 85 75 85 7 m 
the Ckintsh. 8 94 79 9 2 


